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Lieben und Beschützen...über Welten hinweg.
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Die zwei verfeindeten Nationen auf dem Planeten Magio sind nun unter einem führenden Team vereint – vier Krieger aus Dralion und vier Beschützer aus Peacio – ein Team, das nun zusammenarbeiten muss, um ihre gespaltenen Nationen wieder zu einer zu vereinen.

Goldie Wincrest ist eine Prinzessin von Dralion, verflucht mit einer Fähigkeit, die sie nie jemandem offenbart hat, einer Gabe, die vor Jahrhunderten aus ihrer Welt verbannt wurde. Sie ist eine Jägerin, die gegen den tödlichen Sog ihrer Meuchelmörderfähigkeit ankämpfen muss, nur kann sie weder sich selbst noch ihren bruchstückhaften Gedanken länger vertrauen. Es gibt nur einen Weg, der ihr noch offen steht: ihren Vernichter zu wählen und ihm die Macht zu geben, die er braucht, um für ihren Tod zu sorgen, sollte sie vollständig der Dunkelheit verfallen.

Sorrell Sona ist ein wilder Beschützer, ein Kämpfer mit unvergleichlicher Stärke, und als Goldie ihr Wissen über ihre verbotene Fähigkeit mit ihm teilt, gerät er in eine schreckliche Lage. Er muss entscheiden, ob er ihr Vernichter sein kann, sollte sie eine der Dunklen werden, oder ob er stattdessen versucht, ihr Retter zu sein.

Kann er eine Prinzessin ihrer Welt töten, sollte sie sich verwandeln, oder steckt er bereits zu tief mit ihr drin?
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»Alles, was ich will, ist ein paar Beschützer zum Bluten zu bringen. Was könnte dabei schon schiefgehen?« Ich stand hinter dem breiten Stamm einer Eiche, nur etwa hundert Meter von der Kampftrainingshalle der Beschützer entfernt.

»Goldie, wir befinden uns nicht mehr im Krieg mit den Beschützern von Peacio.« Hope Wincrest, meine Nichte, die mit achtzehn Jahren nur ein Jahr jünger war als ich, konnte jedem vernünftig zureden, obwohl ich gerade überhaupt keine Lust hatte, auf irgendeine Form von Vernunft zu hören.

»Wende dich jetzt nicht gegen mich.« Wir waren zusammen aufgewachsen und waren eher wie Schwestern, die immer füreinander da waren. »Ich sollte wenigstens mein Schwert gegen die Peacianischen Beschützer erheben dürfen, im Namen des Trainings.

»Nicht, wenn dein Wunsch nicht ist, mit ihnen zu trainieren, sondern sie in kleine Stücke zu schneiden.«

»Es ist nichts falsch daran, ein bisschen zu schnippeln und zu würfeln.« Ich konnte mein aufsteigendes Grinsen nicht unterdrücken. Heute war ich mit dem unbändigen Bedürfnis aufgewacht, Dampf abzulassen, und Schneiden und Würfeln würde mir dabei freudig helfen.

​»Ich bin eine der acht Führungspersonen unserer Welt, beauftragt, einen friedlichen Übergang zu gewährleisten, jetzt, wo die Energiekuppel über unserem Land Dralion gefallen ist.« Ein Schnauben, während Hope ihre Hände in die Hüften ihrer Jeans stemmte, ihr Buschhemd am Kragen offen mit einem leuchtend roten Halstuch um den Nacken.

»Spielverderberin.« Ich schnippte gegen den Rand von Hopes Stetson und wünschte, ich könnte sie stattdessen wegschnippen, da sie nicht sehr hilfsbereit war. »Du solltest das Vieh zusammentreiben. Unsere Outback-Station führt sich nicht von selbst.«

»Du hast mich hierher teleportiert, und Silas und Guy kümmern sich derzeit um die Dinge im Outback.«

»Viel gebracht hat es nicht, dich mitzunehmen. Du versuchst, mein Kampfbedürfnis zu unterdrücken. Ich bin eine Kriegerin mit der Kampffähigkeit. Krieger müssen aufgestaute Spannungen abbauen, indem sie ihre Schwerter schwingen, auch einen Dolch oder zwei.« Ich zog meinen Handgelenk-Dolch aus der Lederscheide und warf ihn in die Luft. Er wirbelte durch die Luft und landete geschmeidig in meiner Handfläche. Einmal, zweimal, dreimal. Argh, ich juckte es, ihn auf einen Beschützer zu werfen und zu sehen, wie schnell er ausweichen konnte. Ich stieß mich vom Baum ab und warf Hope meinen entschlossensten Blick zu. »Ich gehe rein. Es ist Trainingszeit.«

»Nein, tust du nicht, außer du versprichst, keinen von ihnen während dieses Trainings zu töten.« Hope stieß einen langen Atemzug aus, während sie sich mir in den Weg stellte, ihr blondes Haar im Wind wehend und ihr Blick verengt, das tiefe Violett ihrer Augen – in der gleichen Schattierung wie meine, was unsere starke Wincrest-Blutlinie kennzeichnete – auf mich gerichtet.

»Doppelte Spielverderberin.« Ich kniff sie ins Kinn. »Fang mich, wenn du kannst.«

»Goldwyn Wincrest!« Sie schrie meinen Namen, aber ich hatte mich bereits teleportiert und stand am Eingang der Arena hundert Meter entfernt, die Eisentore hoch erhoben und ihr Gebrüll trug über Kies und Gras zu mir herüber.

​Ich stemmte die Hände in die Hüften, die kurzen weißen Ärmel meines Hemdes unter meiner eng anliegenden schwarzen Lederweste sichtbar, die Schnürung meiner Weste vorne fest verschnürt, um sicherzustellen, dass diese Beschützer während eines Kampfes keine lockere Kleidung greifen konnten.

Ich steckte meinen Dolch zurück in die Handgelenkscheide und schritt entschlossen hinein. Die offene Arena, drei Stockwerke hoch und mit einer antiken kreisförmigen Struktur, war eine Schönheit mit ihren blockartigen Sitzreihen, die sich nach hinten und oben erstreckten. Sie konnte Tausende von Zuschauern fassen, wenn die Spiele begannen, wobei die Spiele das antike Turnier waren, das die elitärsten Kämpfer für einen Kampf um Stärke und Willen gegeneinander zusammenbrachte.

»Warte mal.« Hope rutschte neben mir hinein. »Du musst dich beruhigen und entspannen.«

»Dafür ist keine Zeit.« Wow. Diese Beschützer-Arena war beeindruckend und extrem ähnlich in der Größe wie unsere Krieger-Arena in Dralion. Ich hätte früher herkommen sollen, jetzt wo der Krieg vorbei war. In meiner hüftumschließenden schwarzen Lederhose wanderte ich um den inneren Kreis der Sicherheitsbarriere, meine Aufregung für die bevorstehende Trainingseinheit stieg.

Auf dem zentralen Sandboden trainierten Beschützer in Zweiergruppen mit Schwertern, Speeren und Kampfäxten in den Händen. Die Männer trugen Kampfleder oder rote Tuniken mit Lederröcken, während die Frauen Lederhosen und Westen ähnlich wie ich trugen, alle stürmten vor und parierten, während sie mit unerbittlich genauer Kraft kämpften, ihre Waffen brutal scharf.

»Wenn du mit diesen Beschützern trainieren willst, dann muss es Regeln geben.« Ein Schnauben von Hope.

»Regeln, Schmegeln.«

»Hör auf, frech zu sein.« Sie fuchtelte mit den Händen in der Luft. »Du bist normalerweise nicht so kampflustig. Was ist los?«

»Es tut mir leid.« Ich wollte nicht so unhöflich sein, nicht zu ihr, aber der Drang, mit einem Beschützer aneinanderzugeraten, wurde von Minute zu Minute stärker, wahrscheinlich wegen meiner tobenden neuen Fähigkeit und der Frustration über die Vorahnungsträume, die mich ein- oder zweimal pro Woche trafen, nicht dass ich mit jemandem über diese vermaledeiten Träume sprechen konnte, besonders nicht mit Hope. Verfolger. Ugh, das war ich jetzt, meine berüchtigte Assassinen-Fähigkeit vor Jahrhunderten verboten, das Gesetz, das sie regulierte, derzeit ruhend, da Verfolger so lange ausgestorben waren. Dieses Gesetz würde aber wieder in Kraft treten, sobald die Nachricht herauskäme, dass die Fähigkeit zurückgekehrt war.

Verdammt, es hatte mich sicher schockiert, als ich vollständig begriffen hatte, was passiert war und was ich jetzt geworden war. Dennoch, ungeachtet des Gesetzes, ruhend oder aktiv, musste ich alle Vorsichtsmaßnahmen treffen und mir einen Zerstörer suchen. Ich konnte definitiv nicht für den Rest meiner Tage meine eigenen Handlungen kontrollieren, nicht wenn Verfolger schließlich gegen den tödlichen Sog ihrer Assassinen-Fähigkeit kämpften, bis zu dem Punkt, an dem sie weder sich selbst noch ihren fragmentierten Gedanken trauen konnten. Meine Gedanken bewegten sich in diese Richtung. Schnell.

Zumindest hatte ich meine Recherchen gemacht.

Ich wollte einen Zerstörer aus Peacios Sona-Familienlinie. Die Sona-Blutlinie war dafür bekannt, in jeder Generation Zerstörer zu haben, und die Brüder Sorrell und Asar Sona standen ganz oben auf meiner Liste. Jeder von ihnen wäre perfekt für den Job, den ich brauchte.

Ich brauchte sowohl einen Wächter, um mich auf dem rechten Weg zu halten, als auch, wenn ich unweigerlich die Linie ohne Wiederkehr überschreiten würde, ihn als meinen Vollstrecker und letztendlichen Zerstörer. Vielleicht würde das nicht diese Woche oder diesen Monat passieren, aber es würde früher als später passieren, und ich musste darauf vorbereitet sein, wenn ich die Dunkle Seite betrat.

Verfolger blieben sicherlich nicht lange auf freiem Fuß oder überhaupt am Leben. Viele wählten tatsächlich einen Zerstörer, der für ihren sofortigen Tod sorgte, anstatt für den Rest ihres Lebens in einer mit Stahl ausgekleideten Zelle tief unter der Erde zu schmachten. Ja, und wenn ich nicht mit Hope über die großen Ebenen der Wincrest-Station reiten konnte, dann würde ich die Dinge lieber ganz beenden. Meine Wahl. Ich tätschelte den Brief, den ich heute Morgen geschrieben hatte, in meiner inneren Hemdtasche, einen, der die Rechte über mein Leben an meinen Zerstörer übergab, ohne dass Vorwürfe gegen ihn erhoben werden sollten, sobald er aufgefordert wurde, mein Leben zu beenden.

Die Brise nahm weiter zu, fegte den sandigen Staub über den Boden und blies meine langen blonden Locken über meine Wangen. Zwei kämpfende Männer von kolossaler Größe, ihre Gesichter grimmig und ihre Augen vor Vergeltung funkelnd, kämpften in einem übermächtigen Kampf auf der anderen Seite der Arena. Sie glichen einander in der Größe und passten auch zur Beschreibung der Sona-Brüder, die ich mir fest eingeprägt hatte.

Eifer durchströmte mich stark, als ich Hopes Schulter ergriff. Ich konnte es kaum erwarten, gegen einen von ihnen anzutreten. »Ich habe eine Frage.«

»Schieß los.« Sie kaute nervös auf ihrer Unterlippe.

»Wären das zufällig Sorrell und Asar Sona?« Ich zeigte auf die beiden Männer.

»Äh, j-ja.« Eine unsichere Antwort, obwohl nicht, weil sie es nicht wusste, sondern eher, weil sie die Wahrheit wahrscheinlich nicht bestätigen wollte, nicht wenn sie meine derzeitige kampflustige Stimmung verstand. Hope hatte viel Zeit auf Peacianischem Boden verbracht, da ihr Gefährte, Silas Carver, sowohl ein Beschützer als auch der Cousin ersten Grades von Davio Loveria war, Peacios Prinz und zukünftiger Erbe von König Carlisio Loverias Thron. Diese Arena war Silas' Spielplatz, und sie hatte ihren Gefährten oft während Trainingseinheiten genau an diesem Ort gegen andere Beschützer kämpfen sehen. »Warum genau«, fragte sie mich, »bist du hinter den Sona-Brüdern her?«

»Sie sind Kämpfer von unvergleichlicher Stärke aufgrund ihrer Zerstörer-Fähigkeit.«

Sie atmete mit einem leisen Pfeifen ein. »Warum musst du immer die gemeinsten Sparringspartner nehmen?«

»Es liegt in meinem Wincrest-Blut, mit den Besten der Besten kämpfen zu wollen. Welcher Sona-Bruder ist welcher?« Bei meinen Recherchen hatte ich herausgefunden, dass die Brüder Zwillinge waren, beide innerhalb von zwei Minuten voneinander geboren, Sorrell der Älteste und der derzeitige Anführer des Bergteams der Beschützer, sein jüngerer Zwilling, Asar, sein Stellvertreter.

»Der mit dem goldenen Haar ist Sorrell, und der mit dem schwarzen Haar ist Asar. Normalerweise kann man sie nicht unterscheiden, aber Asar hat sein Haar kürzlich für eine Mission schwarz gefärbt, und die Farbe ist noch nicht ausgewaschen.«

»Stimmt es, dass die beiden keine Emotionen zeigen?«

»Ich habe selten welche von ihnen gesehen, aber das liegt alles an ihrer Zerstörer-Fähigkeit.« Eine zurückhaltende Hand auf meiner Schulter. »Wenn die Sona-Brüder kämpfen, kämpfen sie gemein. Das habe ich definitiv miterlebt, also bitte, sei vorsichtig beim Sparring mit ihnen.«

»Das werde ich, und sie klingen perfekt.« Ich deutete auf die Sicherheitsbarriere. Hope besaß nicht die Kampffähigkeit, also musste ich sie aus dem Weg haben, wo sie nicht verletzt werden würde. »Wie wäre es, wenn du Platz nimmst? Ich könnte eine Weile brauchen.«

»Wenn du während deines Trainings mit ihnen irgendeine Grenze überschreitest, dann breche ich den Kampf ab.« Sie knurrte leise, während sie mich umarmte, dann trat sie zurück und sprang über die Barriere. Die Ellbogen auf dem oberen Rand, lehnte sie sich mit einem entschlossenen Blick nach vorne, einem, den alle Wincrests gemeistert hatten.

Ich zwinkerte und wandte mich den Sona-Brüdern zu.

Zeit, meinen zukünftigen Zerstörer kennenzulernen.

Ich strich mir über die Seiten und schritt auf die beiden Männer zu, die aufeinander einschlugen, mit prallen Bizeps, breiten Brüsten und muskelbepackten Beinen. Der mit dem goldenen Haar schlug aggressiver zu, sein Kiefer angespannt und seine Augen stahlgrau. Sorrell. Mmm, genau die Art Sparringspartner, die ich mag. Gegen ihn wollte ich als Erstes antreten.

»Guten Morgen, meine Herren.« Ich zog meine Klinge aus der Scheide, mein Herz und meine Seele sangen vor Freude, endlich wieder meine Waffe fest in der Hand zu halten. Meine Klinge sang für mich, eine süße Melodie, die ich absolut liebte. »Ich möchte mich vorstellen. Ich bin-«

»Ich weiß, wer Sie sind.« Sorrell stemmte sich von Asar weg und führte sein Schwert in einem brutalen Bogen in meine Richtung. »Sie sind Goldwyn Wincrest, eine Prinzessin von Dralion, König Donaldo Wincrests Tochter.«

»Nenn mich Goldie. Das tun alle meine Freunde.«

»Wir sind keine Freunde.« Er richtete sich zu voller Größe auf, dann schlug er zu und unsere Klingen trafen genau in der Mitte aufeinander, das donnernde Klirren hallte über den Boden. Er drängte mich zurück, holte dann wieder aus, und ich parierte jeden seiner harten Schläge. Von den anderen Trainingsgruppen in der Nähe ertönten Rufe und Jubel.

»Ich höre, du bist der Anführer des Bergteams der Beschützer.« Adrenalin pumpte durch meinen Körper, seine brutale Kampfweise sprach den Krieger in mir stark an, auch den Verfolger.

​»Richtig. Was ist damit?« Seine Nasenflügel blähten sich, seine muskulöse Brust wogte unter den zerrissenen Streifen seines fast nicht vorhandenen weißen Hemdes. Nicht einmal seine Hose war noch ganz, das schwarze Leder an einigen Stellen abgenutzt, an den Knien und Oberschenkeln, und als er sich nach einem weiteren harten Schlag gegen mich drehte, erhaschte ich durch zwei Schlitze einen Blick auf seine unteren Pobacken.

»Du hast einen niedlichen Hintern.« Ich konnte mein neckendes Lächeln nicht unterdrücken.

Ein Kräuseln seiner Lippe. »Ich trug diese Hose, um meinen Bruder beim Training abzulenken, und es funktionierte hervorragend, bis du aufgetaucht bist.«

»Mich lenkt sie ziemlich gut ab.« Ich legte den Kopf schräg und musterte ihn unverblümt. »Wenn du möchtest, könnte ich sogar noch ein paar Schlitze mehr in das Leder schneiden?«

»Das würde ich gerne sehen.« Er schwang seine Waffe und kam hart auf mich zu, wieder und wieder, landete mehrere solide Treffer hintereinander, dann wirbelte er herum und griff meine linke Seite an, jeder Schlag stärker als der letzte, zweifellos in dem Versuch herauszufinden, welche Schwerthand ich bevorzugte.

Glücklicherweise beherrschte ich beide Hände gleich gut, und dieses Spiel konnten zwei spielen. Ich wechselte mein Schwert in die andere Hand und stieß zu, schaffte es, sein zerlumptes Hemd leicht einzuschneiden. »Oooh, ich komme dem Aufschlitzen deiner Hose immer näher, Sorrell.«

»Warum hältst du nicht einfach die Klappe, Wincrest.« Ein Schnauben, seine Frustration deutlich erkennbar.

»Es heißt Goldie.« Ich wippte von einem Fuß auf den anderen, meine Knie locker und das Schwert bereit, während er jede meiner Bewegungen verfolgte. »Hast du Lust, nach dieser Einheit einen Kaffee trinken zu gehen? Ich spüre, wie die Kameradschaft zwischen uns wächst. Wir könnten gute Freunde werden.«

»Ich werde niemals Kaffee mit dir trinken.« Er knurrte leise.

»Du magst keinen Kaffee?«

»Nein, ich bevorzuge Tee, in einer feinen Porzellantasse mit passender Untertasse.«

»Haha.« Ich lachte, mir entfuhr ein Kichern. »Also willst du wirklich keinen Kaffee trinken?«

»Nein. Nada. Null. Niemals.« Er schwang und ich fing seine nächsten beiden zahnklappernden Schläge ab und schaffte es, ihm einen zurückzugeben. »Hast du das kapiert, oder muss ich es buchstabieren, Prinzessin?«

»Ich habe dir gesagt, ich heiße Goldie.« Obwohl mir gefiel, wie Prinzessin über seine Lippen rollte, rau und hart. »Hast du nicht gehört, dass es wichtig ist, seinen Gegner zu kennen?«

»Natürlich.« Er wirbelte Staub auf, als er mit einem weiteren zahnklappernden Schlag ausholte. »Trinkst du deinen Kaffee mit oder ohne Milch?«

»Schwarz, mit drei Löffeln Zucker.« Ich wirbelte herum, meine Klinge schnitt durch das Leder seiner Hose, quer über den tiefen Bund. »Wie magst du deinen Tee?«

»Mit Blut darin.« Mit zusammengebissenen Zähnen umkreiste er mich. »Hast du welches, das du vergießen möchtest?«

»Nein, obwohl ich gerne sehen würde, wie du es versuchst. Ich glaube, du bist nur groß im Reden, aber bringst nichts zustande.«

»Versuch mich nicht zu reizen.« Sein Blick bohrte sich in meinen, seine Faust umklammerte den Schwertgriff.

»Es ist ärgerlich, oder? Dieses aktuelle Friedensabkommen zwischen unseren Ländern?«

»Das ist es für diejenigen von uns, die schon immer einen anständigen Kampf mit den Kriegern deines Landes genossen haben.« Er stürmte vor, sein Schlag warf mich auf den Hintern und Sand flog auf, als ich über den Boden rutschte.

Wow, mit diesem Schlag, der doppelt so stark war wie die vorherigen, hatte ich nicht gerechnet.

Ich rappelte mich hoch, um wieder auf die Füße zu kommen, aber er schwang erneut und ich schaffte es kaum, seinen Angriff abzuwehren, unsere Klingen krachten nur wenige Zentimeter vor meiner Nase zusammen. Meine Arme zitterten, als ich den Griff umklammerte und versuchte aufzustehen, während Sorrell stärker nach unten drückte, seine Klinge immer näher an meinen Hals kam. Meine Güte. Würde ich zu tief atmen, würde ich sicherlich den kalten Stahl seiner Klinge an meiner Kehle spüren.

»Gibst du deine Niederlage zu?«, murmelte er, seine Nase berührte fast meine, sein würziger, ledriger Duft umschwebte mich verführerisch.

»Selbst wenn ich das tue, lass mich nicht aus den Augen.«

»Zur Kenntnis genommen.« Er blieb genau dort, wo er war, sein Blick und sein Griff unverändert. »So gerne ich dich auch töten würde, leider könnte ich dafür gehängt werden. Leg deine Waffe nieder und ich trete zurück.«

»Du kämpfst jetzt nicht gegen König Donaldos Tochter, sondern gegen eine Kriegerin, die nicht zögern würde, dein Blut zu vergießen, wenn sie könnte.« Ich ließ mein Schwert fallen und stemmte mich zur Seite. Er verlor das Gleichgewicht, und ich trat gegen sein Schienbein, während ich mich wegrollte, seine Klinge streifte fast mein Ohr, als er meine Schliche bemerkte.

»Sorrell, wenn du Goldie auch nur einen Kratzer zufügst, wird es mich sehr wütend machen.« Hope sprang über die Barriere und stürmte auf uns zu.

»Mir geht's gut«, warf ich ihr zu, während ich mein Schwert schnappte und Sorrells nächstem Schlag knapp auswich. Die Luft pfiff direkt an meinem Hals vorbei. »Du kämpfst wie ein Mädchen«, zischte ich ihn an und hoffte inständig, dass ich seine Knöpfe weiterhin drücken konnte. »Du bist ein Zerstörer. Fang an zu zerstören.«

»Wenn ich meine volle Stärke gegen dich einsetzen würde, wärst du bereits tot.« Er steckte seine Klinge zurück in die Scheide, seine muskelbepackte Brust hob und senkte sich, während er mir einen messerscharfen Blick mit Augen zuwarf, die nicht ganz so stahlgrau waren, wie ich zunächst gedacht hatte, sondern am Rand einen Hauch von sanftem Blau aufwiesen. Mit seinem goldenen Haar, zottelig und schulterlang, wirkte er wie ein Adonis aus alten Zeiten. Atemberaubend schön, wenn man einen schwer muskulösen Beschützer überhaupt schön nennen kann.

»Immerhin habe ich dich während dieser Einheit ordentlich ins Schwitzen gebracht.« Ja, er war der Zerstörer, den ich wollte. Er wäre absolut perfekt, um mich in Schach zu halten. Ich streckte eine Hand aus in der Hoffnung, dass er den Köder schlucken und unsere Einheit auf professionelle Weise beenden würde. Ich konnte mein Lächeln nicht zurückhalten, als er zähneknirschend seine Hand gegen meine klatschte.

Doppelt perfekt.

Ich umklammerte seine Finger fest, dann teleportierte ich und schickte uns durch Raum und Zeit direkt in meinen eigenen Hinterhof im Outback, oder zumindest nahe dran. Wir landeten unter den breiten Ästen einer Eiche neben dem Fluss, der an die Wincrest Station grenzte, dem einzigen Ort auf unserem Land, wo aufgrund der kontrollierten Flutungen, die wir nutzten, um diese tiefergelegenen Felder zu überfluten, tatsächlich Gras wuchs. Jenseits des Grases lagen Tausende von Hektar trockenen roten Staubs, die derzeitige Dürre tötete unser Land.

»Warum zum Teufel hast du mich hierher gebracht?« Er schaute sich um. »Das ist die Wincrest Station im Outback, oder?«

»Ja. Ich musste unter vier Augen mit dir sprechen, und das ist der Ort, den ich gewählt habe.«

»Wenn du tatsächlich mit mir sprechen musst, dann tust du das in meinem eigenen Territorium. Erlaube mir.« Er packte meine Arme und schickte uns zurück durch denselben Tunnel der Dunkelheit, vorbei an vorbeirasenden Sternen.

Ich landete hart auf einem knisternden Teppich aus herabgefallenen Blättern und Kiefernadeln und verlor fast das Gleichgewicht, als Sorrell mich losließ. Ich schwankte am Rand einer steilen Klippe, wo sie abfiel und sich bewaldete Hügel weit in die Ferne erstreckten. Eine dicke graue Wolkenschicht zog sich über den Himmel, von Horizont zu Horizont.

Ein Sturm braute sich zusammen, und nicht nur in der Natur, sondern auch in dem Mann hinter mir.

Ich richtete mich auf und wollte mich umdrehen, änderte dann aber meine Meinung.

Ich blieb genau dort, wo ich war.

»Du kehrst mir deinen Rücken zu, Prinzessin. Das ist dir schon klar, oder?« Seine tiefe Stimme wehte zu mir herüber, während er von hinten aufragte, ebenso sein berauschender Duft.

»Das liegt daran, dass ich dir bereits vertraue.« Ansonsten würde ich vor Unbehagen kribbeln.

»Einen Scheißdreck tust du.« Ein Schnauben, sein Unglaube deutlich zu hören.

»Ehrlich gesagt, ja.« Die Spitzen meiner Stiefel balancierten auf der schmalen Kante der Klippe, wo ab und zu ein Blatt vom Wind erfasst wurde und die steile Seite hinunterflatterte. Langsam drehte ich mich um und sah ihm direkt in die Augen. »Willst du wissen, wie und warum?«

»Klar, erklär es mir, denn im Moment bin ich unglaublich versucht, dich diese Klippe hinunterzuwerfen.«

»Ich habe eine sehr neue und äußerst nervige Fähigkeit.« Ich senkte den Kopf, schloss die Augen und wappnete mich für die Wahrheit, die ich nun aussprechen musste. »Eines Tages, schon bald«, fuhr ich fort, als ich meinen Blick wieder zu seinem hob, »werde ich dich brauchen, um für meinen Tod zu sorgen.«

»Nun, heute passt mir gut.« Er packte meine Arme und kippte mich zurück, bis ich in einem ziemlich gefährlichen Winkel über den Rand der Klippe lehnte, mein blondes Haar flatterte und mein Schwert schwer an meiner Hüfte pendelte.

​Ich wehrte mich jedoch nicht gegen seinen Zug, der seine klare Dominanz zeigte – genau das, was mich überhaupt erst zu ihm geführt hatte. »Du sprichst meine Sprache, Sorrell.«

Seine Augenbraue schoss bis in seinen Haaransatz.

Dann ein Grunzen, als er mich zurückzog und losließ.

Er zeigte durch die dichte Baumreihe. »Die Kasernen und Blockhütten meines Bergteams sind etwa dreißig Meter entfernt. Dort können wir reden.«

»Wie viele Beschützer?«

»Die Anzahl variiert.«

»Zwanzig? Fünfzig? Hundert?« Ich musste wissen, was mich erwartete.

»Ungefähr so.« Er verschränkte die Arme, seine Füße breit aufgestellt, seine Antwort überhaupt nicht hilfreich.

»Goldie?« Hopes Stimme hallte in meinem Kopf wider. »Alles okay?«

»Jap, ich wollte nur mit Sorrell reden. Ich weiß nicht, wie lange ich weg sein werde. Informationen aus ihm herauszubekommen, ist momentan wie Zähne ziehen.«

»Welche Art von Informationen versuchst du zu bekommen?«

»Ob er mit jemandem zusammen ist.«

»Ha, klar doch.«

»Ich mag ihn.«

»Tust du nicht.«

»Doch, tu ich.« Ich log nicht einmal. Aus irgendeinem Grund mochte ich den großen, muskulösen Kämpfer vor mir wirklich. Sogar die Risse in seiner Kleidung hatten einen gewissen Reiz. »Kannst du allein zurück ins Outback kommen? Ich könnte eine Weile brauchen.«

»Silas ist hier, also werde ich mit ihm nach Hause fahren, und du kannst dir sicher sein, dass ich mehr Informationen über dich und Sorrell haben will, wenn du zurückkommst. Kein Ausweichen und Drumherum-Reden. Sei vorsichtig, okay?«

»Ich werde mich von meiner besten Seite zeigen.« Ich schloss unsere Verbindung, bevor sie noch neugieriger wurde, stellte meine eigenen Füße breit auf und verschränkte die Arme, womit ich meinen Gegner so gut wie möglich spiegelte.

»Mit wem hast du gesprochen?« Verengte Augen, aber trotzdem kämpferische, sexy verengte Augen.

»Hope. Sie hat nach mir geschaut, wie sie es von Zeit zu Zeit gerne tut. Silas bringt sie zurück zur Station, sodass wir beide so lange reden können, wie wir wollen.«

»Ich würde lieber gar nicht reden.« Er legte seinen Kopf zur Seite. »Sind du und Silas eng befreundet?«

»Ja, obwohl mir das viel zu nahe ist.« Eine freche Antwort, aber hey, es war die Wahrheit. Ich hatte mich damit abfinden müssen, dass Silas Carver in der Nähe war, besonders seit er eine Bindung mit Hope eingegangen war und die beiden bald heiraten würden. Ich konnte auch nicht leugnen, wie sehr er Hope liebte, was in meinen Augen seine beste Eigenschaft war.

»Was ist mit Davio Loveria? Mein Prinz ist mit Hopes Zwillingsschwester Faith verbunden. Bist du mit Davio überhaupt befreundet?« Er tippte mit einem Stiefel auf.

»Wir lernen, uns zu ertragen.« Mein Wincrest-Blut wallte auf, wann immer ich fünf Meter in der Nähe von Davio oder einem seiner Loveria-Familie war. So ein unangenehmes Gefühl, als würden Nadeln in meine Haut gestochen, aber ja, abgesehen davon und wegen Faith war er jetzt Familie und ich musste das akzeptieren.

»Aus irgendeinem Grund« – er runzelte heftig die Stirn, was enorm war, da er bereits heftig die Stirn runzelte – »kann ich tatsächlich spüren, wenn du die Wahrheit sprichst. Seltsam.«

»Nun, ich habe dich bisher nicht belogen und habe das auch nicht vor.« Damit er mein Zerstörer sein könnte, würde enormes Vertrauen zwischen uns nötig sein, besonders wenn ich mein Leben und meinen kommenden Tod in seine Hände legen würde. Ich zupfte an der Innenseite meines Hemdkragens und räusperte mich. »Gibt es einen Ort, an dem wir sprechen können, ohne belauscht zu werden? Unsere Stimmen könnten leicht von dieser Felswand herübertragen.«

​»Ich habe eine Blockhütte in der Nähe, gleich neben den Baracken meiner Männer. Dort wird uns niemand stören. Du hast mich auch neugierig gemacht, besonders weil du gesagt hast, dass du mich brauchst, um für deinen Tod zu sorgen. Komm mit.« Er marschierte los, seine Schultern breit und Blicke auf seine bronzefarbene Haut zeigend durch die Risse in seinem Hemd. Er schritt einen Pfad entlang, der sich durch die dichte Reihe von Kiefern schlängelte.

Tief atmend folgte ich ihm und sog die würzige Kiefernfrische des Waldes und die schwere Reichhaltigkeit des Bodens unter meinen Füßen ein. Pilze ragten aus dem Unterholz nahe der Basis der Bäume, an denen ich vorbeiging, die Köpfe so groß, dass sie meinen ganzen Teller bedecken würden, wenn ich sie für eine Mahlzeit servieren würde.

Als ich neben einem besonders dichten Flecken grünen Grases stand, konnte ich nicht anders, als anzuhalten und eine Handvoll zu packen. Ich drückte die üppigen Halme gegen meine Nase, die Stängel so weich wie Samt.

»Was machst du da?« Eine kratzende Frage, während er ein paar Schritte vor mir stehen geblieben war, sein Blick spekulativ. »Stimmt etwas nicht?«

»Nö. Ich liebe einfach Gras – es anzusehen, zu halten und zu riechen.« Ich steckte das Gras in die Tasche meiner schwarzen Lederhose. Das würde eine wunderbare Belohnung für eines der Pferde meiner Station sein, wenn ich nach Hause zurückkehrte. »Du nicht?«

»Nicht genug, um es mit mir herumtragen zu wollen.«

»Du hast keine Ahnung, wie glücklich–« Ein fetter Tropfen platschte auf meine Wange und ich blickte hinauf zum blättrigen Blätterdach über uns, die vereinzelten Lücken zeigten die Gewitterwolken, die ich vorher bemerkt hatte. »Wird es jetzt regnen?«

»Ja, und wenn es in diesen Hügeln regnet, bekommen wir einen Wolkenbruch. Wir haben keine Zeit rumzustehen und darauf zu warten, sonst werden wir durchnässt.« Er packte meine Hand und zog mich durch die Bäume.

»Durchnässt zu werden klingt fantastisch.« Ein weiterer Tropfen platschte auf meine Nase, und ich versuchte, meine Hand aus seiner zu ziehen, doch er verstärkte nur seinen Griff. Also knirschte ich mit den Zähnen und knurrte, während ich zu seiner Hütte geschleppt wurde, meine Stiefel rutschten im Gras. »Du bist ein sehr gemeiner Beschützer.«

»Wir sind fast da.« Grinsend, und viel zu selbstgefällig für meinen Geschmack, machte er weiter.

»Ich möchte dich wirklich umbringen.«

​»Das wird nicht passieren, nicht unter meiner Aufsicht.« Er zog mich aus den Bäumen heraus und in eine große Lichtung mit Blockhütten und Baracken, die hier und da verstreut standen.

Ein zentrales Feuer loderte in einer breiten Grube mit Baumstämmen, die rundherum als Sitzgelegenheiten aufgestellt waren. Ein Schwein drückte seine Schnauze in einen Futtertrog und schmatzte die Reste darin. Keine anderen Beschützer in Sicht. Alles blieb völlig ruhig, abgesehen von dem lärmenden Schwein. »Wem gehört das Schwein?«

»Das ist Zachariah. Er hat hier freien Auslauf, aber leg dich nicht mit ihm an, sonst wird er dich total nerven.«

»So wie du es gerade mit mir machst?«

»Genau so.«

»Wo ist dein Team?«

​»Sie sind alle im Einsatz, werden aber in etwa zwanzig Minuten beim Schichtwechsel zurück sein, wenn ich Dienst habe. Ich kann dir zwanzig Minuten geben und nicht mehr.« Er schritt zu der Blockhütte, die am weitesten von den anderen entfernt war, etwas abseits für sich, wo sich ein Fluss durch den Wald hinter ihr schlängelte.

Wie wunderschön und malerisch. So ein traumhafter Ort.

Mit einer Veranda und einem überhängenden Dach aus Holzschindeln wirkte seine Hütte rustikal und ziemlich charmant. »Langsam. Ich will alles in mich aufnehmen.« Ich zog und versuchte erneut, meine Hand zu befreien, was mir diesmal gelang. »Das ist besser.«

»Jetzt rein.« Er öffnete die Haustür und deutete mir einzutreten.

»Das wird kein Spaß.« Ich stöhnte und meckerte, während ich hineinstampfte.

​»Für mich auch nicht.« Er schloss die Tür, deutete mit dem Finger auf den kleinen Beistelltisch mit zwei Holzstühlen daneben. »Setz dich.«

​»Jawohl, Sir.« Ich zog einen Stuhl heraus und setzte mich vorsichtig. Aus dem Fenster neben mir sah ich, wie der Regen auf den Fluss und die schweren Äste der Bäume prasselte. Ein großer Vogel mit blauen Federn hüpfte über einen überhängenden Felsvorsprung, während das Flusswasser darüber strömte. Er tauchte seinen Schnabel ins Wasser, trank, und schüttelte mit einem Schlag seiner beflügelten Federn Wasser über sich.

Ich wandte meinen Blick von dem verspielten Vogel ab und schaute über meine Schulter. Durch eine offene Tür am Ende seiner Hütte war ein Badezimmer zu sehen, und an zwei der vier Blockwände standen zwei Einzelbetten, bedeckt mit dicken Steppdecken. An jedem Zentimeter seiner Wände hing eine Vielzahl von Waffen – große Schilde, Schwerter unterschiedlicher Länge und Stile, ein paar Kriegshämmer und ein halbes Dutzend Streitäxte. Genau meine Art von Waffensammlung. »Mir gefällt die Einrichtung.«

»Fass nichts davon an, oder ich schneide dir die Finger ab.«

​»Du erinnerst mich an meinen Kindheitslehrer. Er war genauso schroff und gemein wie du.« Er war in Rente gegangen, nachdem er mich unterrichtet hatte, aber er hatte mich ständig dafür gerügt, dass ich nicht stillsitzen konnte, meist weil ich lieber draußen war, als im Unterrichtsraum eingesperrt zu sein. Zumindest hatte ich Hope während dieser Schuljahre bei mir, was die Langeweile erträglicher machte. Wir flüsterten und kicherten und spielten dem alten Mann Streiche. Unruhestifter hatte er uns genannt, und das waren wir immer noch. Ich schlug die Beine übereinander und deutete auf den anderen Stuhl. »Möchtest du dich zu mir setzen?«

»Fang an zu reden.« Er nahm eine Wasserflasche von einem Regal neben einer hohen Kommode und warf sie mir zu, bevor er sich setzte. Mit ausgestreckten Stiefeln und einem auf mich fixierten Blick wirkte er gleichzeitig entspannt und angespannt.

»Lange Geschichte kurz gefasst.« Es war das Beste, ihm die Neuigkeiten so zu überbringen. Ich schraubte den Deckel ab, nahm einen Schluck Wasser und stellte die Flasche mit einem Plumps ab. »Ich bin ein Verfolger.«

»Ich bin nicht erst gestern geboren, Prinzessin.« Er klopfte auf die Tischplatte. »Verfolger sind seit Jahrhunderten ausgestorben, und meine Art hat sie ausgerottet.«

»Ehrlich, ich bin einer, und ich habe keinen Grund, dich anzulügen.« Ich wartete und wartete, während er mich einfach nur anstarrte. Ich stieß einen langen Seufzer aus. »Okay, ich sage dir absolut die Wahrheit, und ich brauche dich als meinen Zerstörer. Überlege mal, warum sollte ich überhaupt mit so einer tödlichen Angelegenheit zu dir kommen und es erwähnen, wenn es nicht wahr wäre?«

»Es gibt nicht einmal mehr Familien mit der überlebenden Meuchelkunst. Wenn du sie wirklich besitzt, wie bist du dazu gekommen?«

Okay, ich kam irgendwo hin. Fragen waren gut.

»Es ist keine Fähigkeit, die je in meiner Wincrest-Familienlinie vorkam, oder zumindest nicht bis jetzt. Ich bin die erste und werde auch die letzte sein, da ich nicht vorhabe, meine Fähigkeit an Kinder weiterzugeben, die ich gebären könnte. Es ist das einzig Verantwortungsvolle, die Verfolger-Linie hier und jetzt mit mir zu beenden.«

»Eine weise Entscheidung.«

»Glaubst du mir?«

»Du hast recht. Es ist eine tödliche Angelegenheit, und es gibt keinen Grund, sie zu erwähnen, es sei denn, du wärst wirklich ein Verfolger.« Er schnappte sich meine Flasche und nahm einen Schluck. »Hast du einen Gefährten?«

»Wenn ja, ist mein Gefährte nie zu mir gekommen.« Was bedeuten würde, dass er, wenn es Zeit wäre, mein Leben zu beenden, keinen überbeschützenden Gefährten hätte, der um mein Überleben kämpfen würde. »Ich bin allein und werde allein bleiben. Ich gebe dir mein Wort.«

»Warum hast du mich gewählt?« Er beugte sich vor, die Ellbogen auf dem Tisch.

»Du stammst aus Peacios stärkster Linie von Zerstörern. Warum sollte ich dich nicht wählen?«

»Du bist Donaldos Tochter. Warum hast du keinen Zerstörer aus Dralion gewählt?«

»Ich kann keinem meiner eigenen Landsleute vertrauen, mich zu töten, nicht wegen dem, wer ich bin. Bei dir ist, wer ich bin, ein Anreiz, den tödlichen Schlag auszuführen.« Ich stützte meine Ellbogen auch auf den Tisch. Wenn ich mich vorbeugte, könnte ich ihn problemlos berühren. »Ich brauche deine Zustimmung zu meiner Bitte, und ich werde alles tun, um sie zu bekommen. Für den Anfang: Du hast meine Erlaubnis, mein Leben auf jede Weise zu beenden, die du wünschst. Ich werde nicht gegen deine Wahl des Todesstreichs kämpfen, oder den Zeitpunkt dieses Todes, vorausgesetzt, du bist sicher, dass ich die Grenze zum Nicht-Zurückkehren überschritten habe.«

»Ich fange an, mich für die Idee zu erwärmen, ja zu sagen.« Ein Funkeln blitzte in seinen Augen auf. »Mach weiter. Gib mir noch mehr Anreize.«

»Man sagt, du seist ohne Emotionen, dein Bruder auch.«

»Alle Zerstörer sind das. Was ist damit?«

»Meine Lieben mit meiner neuen Fähigkeit zu belasten, ist keine Option. Daher bitte ich dich nur, kein Wort zu ihnen zu sagen. Ansonsten stehe ich dir zur Verfügung. Wenn du willst, kannst du
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